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      Wahre Liebe muss den Fluch des Wahnsinns brechen in diesem dunklen, emotionalen Gothic Regency Roman...

      

      Als die Mutter von Lady Claire Deering in ein Irrenhaus kommt, wird sie von der Gesellschaft schnell als verrückte Tochter verachtet. Doch Claires ramponierter Ruf ist ihre geringste Sorge, denn an den Gerüchten ist eine furchtbare, erschreckende Wahrheit dran: Die Deering-Frauen sind Opfer eines dunklen Hexenfluchs. Wenn Claire ihre wahre Liebe heiratet, wird sie den Rest ihres Lebens im Bann des Wahnsinns verbringen. Um sich selbst zu retten, bleibt sie isoliert... bis eine Testamentseröffnung in einem mysteriösen Schloss am Abend vor Allerheiligen sie in die Nähe ihres besten Freundes und heimlichen Liebe bringt.

      Der schüchterne, gelehrte Teddy Lockwood hat noch nie eine Regel getroffen, die er nicht gerne befolgt hätte. Als er unerwartet die Grafschaft Ashbrooke erbt, ist er entschlossen, ein neues, mutigeres Kapitel aufzuschlagen - angefangen damit, Claire zu sagen, dass er sie liebt, seit sie Kinder waren. Die Testamentseröffnung ist die perfekte Gelegenheit, ihr Herz zu erobern, auch wenn er in diesem rätselhaften, schattenhaften Schloss in Cornwall nicht in seinem Element ist. Schon bald ist die schwelende Leidenschaft zwischen den beiden nicht mehr aufzuhalten. Um die Liebe seines Lebens zu retten, wird Teddy alles tun, um die dunkle Magie zu brechen, die Claire in ihren Bann zieht. Wird Claire ihr Leben in den Fängen eines seltsamen Wahns verbringen, oder wird sich die Liebe als die stärkste von allen erweisen?
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        Oktober 27, 1811

        Cornwall, auf dem Weg nach Castle Keyvnor

      

      

      Wahnsinn.

      Es war ein so harmloses Wort, wenn es so ordentlich auf den Seiten des Tagebuchs von Lady Claire Deering stand. Sie hatte eine saubere, kleine Handschrift. Würde man sich an sie erinnern, wenn man sie wie ihre Mutter in eine Zelle im Irrenhaus sperrte? Eine schnörkellose, klare Schrift, ein direkter Kontrast zu ihrem dunklen, gestörten Geist. Über die Verrückten sollte nur geflüstert werden, eine erschütternde Gutenachtgeschichte, die Kinder ermahnen sollte, sich an die Moral der Gesellschaft zu halten.

      Sei ein braves Mädchen, Liebling, oder du wirst wie diese Wilden enden.

      Aber Claire wusste es besser. Es spielte keine Rolle, wie sehr sie sich bemühte, gut zu sein, oder wie sehr sie betete, dass die Schlechtigkeit ihr entgehen würde. Manche Dinge waren einfach unvermeidlich, wenn man verflucht worden war. Der Wahnsinn hatte ihre Mutter und ihre Tante geholt, und eines Tages würde er auch sie holen. Bis dahin würde sie ihre Zeit abwarten. Schweigend. Alleine.

      "Was beunruhigt Sie?", kam eine weibliche Stimme.

      Oder so allein, wie sie nur sein konnte, in einer Kutsche mit ihrer Zofe auf dem Weg zur Testamentseröffnung ihres Onkels, des alten Earl of Banfield. Kinney hatte die meiste Zeit der Reise geschlafen, aber jetzt war sie wach. Sie saßen nebeneinander in der einbänkigen Reisekutsche, eine flauschige rote Decke über ihren Schoß gebreitet, um sich warm zu halten.

      Als Kinney aus dem Fenster schaute, schob Claire das Tagebuch unter die Decke, um es vor den neugierigen Blicken der älteren Frau zu verbergen. Das Letzte, was sie wollte, war, das Dienstmädchen zu beunruhigen. In diesen Tagen war Kinney mehr Freundin als Dienerin, und Freunde waren Mangelware.

      "Ich habe gerade an Onkel Jonathan gedacht", sagte Claire. "Es ist eine traurige Angelegenheit, sein Tod."

      Das war die geringste ihrer Sorgen, wenn sie ganz ehrlich sein wollte. Der verstorbene Earl of Banfield war bei seinem Tod zweiundsiebzig Jahre alt gewesen, und er hatte ein langes und gesundes, wenn auch nicht ganz glückliches Leben geführt. Der Verlust seines kleinen Kindes Jahre zuvor hatte ihn nicht so mitgenommen wie seine Frau.

      Er war nicht in die Verhexung ihrer Familie einbezogen worden.

      Kinney beäugte sie skeptisch und durchschaute sie, wie sie es immer tat. Das Dienstmädchen war bei ihr, seit sie noch ein Kind war. "Ist das alles, was Sie interessiert, Peach?"

      Kinneys halb schreiender, halb singender Ton weckte bei Claire ebenso viele Erinnerungen an ihre Jugend wie der Name Peach. Er war ihr verliehen worden, weil sie mit vier Jahren nur Pfirsiche essen wollte. Die alberne Bezeichnung hatte sich über die Jahre gehalten und war eher ein Zeichen für die Nähe zwischen den beiden als ein Hinweis auf ihre diätetische Widerspenstigkeit.

      "Wenn ich dir sagen würde, dass ich mich nicht auf eine Nacht auf Schloss Keyvnor freue, würdest du mich dann in Ruhe lassen?" fragte Claire, wobei sich ein Hauch von Hoffnung in ihren Tonfall einschlich, obwohl sie wusste, dass es aussichtslos war. Wäre sie stattdessen als Junge geboren worden, hätte Kinney eine hervorragende Bow Street Runnerin abgegeben - sie hatte eine Nase wie ein Bluthund für Geheimnisse.

      "'Natürlich nicht." Kinney lächelte halb, ihr viel zu aufmerksamer Blick war wieder auf Claire gerichtet und entlockte ihr ihre Geheimnisse. "Es ist meine Aufgabe, mich um Ihr Wohlergehen zu kümmern. Wo wir gerade dabei sind, Sie sollten einen Happen zu sich nehmen. Zwischen den Geistern und dem Hexenzirkel im Wald müssen Sie sich für das grässliche Schloss bei Kräften halten."

      Allein der Gedanke, dem Hexenzirkel so nahe zu sein, verursachte ihr unendliches Magengrummeln. Instinktiv schlossen sich ihre Finger um den Perlenanhänger an ihrem Hals und sie wünschte sich, dass er sie beschützen würde. Aber der Anhänger hatte ihrer Mutter gehört, und er hatte sie nicht gerettet.

      Aus der großen Reisetasche zu ihren Füßen zog Kinney ein in Stoff eingewickeltes Paket heraus. Sie löste die Bänder und brachte sechs Kekse zum Vorschein, die auf dem Teetablett ihres letzten Gasthausaufenthalts lagen. Claire war zu abgelenkt gewesen, um viel zu essen, ihre Gedanken waren bei der Testamentseröffnung und dem Besuch ihrer entfernten Familienmitglieder. Sie hatte nicht gesehen, dass Kinney auch nur nach einem Keks gegriffen hatte, geschweige denn, dass er sie alle eingepackt hatte.

      "Wann hast du..." Claire schüttelte den Kopf. Es war nie gut, zuzugeben, wie sehr sie etwas vermisste, nicht einmal Kinney gegenüber. Stattdessen nahm sie einen Keks aus dem Tuch. "Danke."

      Sie aßen die restlichen Kekse und starrten aus den Fenstern des Wagens. Die Landschaft Cornwalls zog an ihnen vorbei, ein scheinbar endloses Einerlei aus moosgrünen Wäldern und feuchtem Schmutz. Die einzige Abwechslung in der Landschaft war das rot-schwarze Wappen auf dem Wagen ihres Vaters, der vor ihnen auf der Straße fuhr.

      Wenigstens reiste Papa getrennt. Er verbrachte jetzt selten mehr als zehn Minuten im selben Raum mit ihr - sie erinnerte ihn zu sehr an seine verstorbene Frau.

      In der Tat hatte Papa seit Mamas Tod die meiste Gesellschaft abgelehnt. Er schloss sich in Brauning Manor ein und verließ das Anwesen nur während der Saison - und dann verließ er nur selten ihr Stadthaus in London. Wenn Claire jemals eine Anstandsdame brauchte, kam Kinney mit ihr.

      Doch selbst vierzehn Tage auf engstem Raum, nur mit Papa als Gesellschaft, wären nicht die schlimmsten Qualen. Diese zweifelhafte Ehre wurde ihr zuteil, als sie ihre Mutter in Ticehurst besucht hatte, einer privaten Irrenanstalt für die Mitglieder der Aristokratie, über die man nie offen sprach.

      Zwei Jahre war Lady Brauning in der Anstalt, und Claire hatte sie nur dreimal gesehen.

      Der vierte Besuch sollte in der Woche stattfinden, in der sie starb.

      In der Woche, in der sie sie töteten, waren die Quacksalber unter Samuel Newingtons Anleitung tätig. Newington, der eigentlich gütig sein sollte, besser als die Metzger im Bedlam, die sich um die Armen kümmerten. Newington, der es hätte besser wissen müssen, als seinen Ärzten zu erlauben, an ihrer Mutter Wassertherapie zu betreiben. Newington, der in diesem Jahr sein eigenes Ableben erlebt hatte.

      Er war nicht in einem fensterlosen Duschraum gestorben, mit allen Gliedmaßen gefesselt und in einem speziellen Stuhl gefesselt, während eiskaltes Wasser unaufhörlich auf ihn herabregnete. Er hatte nicht versucht, einen Atemzug nach dem anderen in einem Laudanum-Dunst einzuatmen und nur Wasser zu schlucken, bis er ertrank. Er hatte seine Familie nicht im Exil in der Ton zurückgelassen, sein Kind als "verrückte Tochter" bezeichnet.

      Claire lehnte sich mit dem Rücken gegen die Lehne und schloss die Augen. Das war ein Fehler, denn die Schwärze erinnerte sie daran, wie ihre Mutter dem Bewusstsein entglitten sein musste, wie sich ihre Kehle entspannte und Wasser in ihre Lungen floss.

      Eine Sekunde lang stockte ihr der Atem, als die Vorstellung sie fest im Griff hatte. Das Auf und Ab der Kutschenräder auf der unbefestigten Straße beruhigte sie nicht, denn es war nur eine weitere Erinnerung daran, wohin sie gehen würde. Was sie erwarten würde.

      Dann, als ihr Herz so schnell gegen ihre Brust zu klopfen begann, dass es das Geräusch des Hacks überschattete, spürte sie Kinneys Hand auf ihrem Arm, warm und real, die sie in die Wirklichkeit zurückholte. Sie hatte nicht viel, aber sie hatte Kinney.

      Und das war genug für sie. Sie würde sich nicht nach mehr sehnen, das wollte sie nicht. Liebe kam für sie nicht in Frage.

      Ganz gleich, welche Sehnsucht sie nach dem Jungen hatte, den sie ihr ganzes Leben lang gekannt hatte, dem Jungen mit den funkelnden grünen Augen, dem klugen Verstand und dem schelmischen Grinsen, das ihr Herz so sehr zum Klopfen brachte.

      Die Kutsche schwankte, als sie nach rechts abbogen, die Straße hinunter, die sie schließlich nach Schloss Keyvnor bringen würde. Das Dienstmädchen sammelte das nun leere Tuch mit den Keksen auf und stopfte es zurück in ihre Reisetasche. Kinney bürstete die Krümel von der Decke und griff dann nach oben, um Claires Reisehaube zurechtzurücken.

      "So, meine liebe Peach", erklärte sie. "Sie sehen aus, als wären Sie auf alles vorbereitet. Diese Geister und Kobolde werden Ihnen nichts anhaben können."

      Kinney sah so überzeugt aus, dass Claire nicht anders konnte, als zu lächeln, das langsamste Lächeln, das so echt war, wie ihr vorheriger Versuch falsch gewesen war. "Vielleicht werde ich ausnahmsweise mal stärker sein als meine Dämonen", sagte sie und setzte ein Lächeln auf. Sie wollte stark sein, so wie Kinney sie sah, aber sie wusste, dass ihr Schicksal bereits besiegelt war.

      "Außerdem werden Sie Ihre Cousins sehen", sagte Kinney. "Das wird bestimmt lustig."

      "Es wird schön sein, Letty und Violet zu sehen. Und ich nehme an, der Priske-Clan wird auch da sein. Ich mag Lady Cassandra sehr." Die älteste Priske-Schwester war immer nett zu Claire gewesen, selbst als sich die Ton letztes Jahr gegen sie wandte. "Lady Samantha ist auch nett."

      "Ja. Aber ich wünschte, Lord Ashbrooke würde auch kommen." Kinney warf ihr einen so scharfen Blick zu, dass Claire wusste, dass jeder Versuch, ihre Gefühle zu verbergen, vergeblich gewesen war.

      "Kinney, bitte", murmelte sie und drehte sich in ihrem Sitz so, dass sie dem Fenster zugewandt war. Sie traute sich nicht, einen neutralen Gesichtsausdruck zu bewahren, aber das schien jetzt auch egal zu sein. "Er wird nicht an der Lesung teilnehmen. Sie ist nur für Familienmitglieder."

      "Es ist eine Schande", sagte Kinney. "Aber ich denke, eine Testamentseröffnung ist ein viel zu düsterer Anlass für Romantik. Sie werden ihn besuchen müssen, wenn Sie zurückkommen."

      Claire seufzte. "Du weißt, dass Teddy und ich nie mehr als Freunde sein können."

      "Wegen eines Fluchs?" Kinney spottete. "Was mit Ihrer Mutter und Ihrer Tante passiert ist, war schrecklich, Peach. Aber Sie sind nicht dem Untergang geweiht. Gerade Sie haben das Glück verdient."

      Claire drehte sich wieder um und legte ihre Handfläche wieder auf die von Kinney. "Danke, aber mein Entschluss steht fest. Ich werde nicht das Risiko eingehen, dass ich ihn verletze."

      Kinney runzelte die Stirn. "Ich glaube, Sie machen einen Fehler, meine Liebe, aber ..."

      "Es gibt nichts, was du tun kannst, um mich zu überzeugen", beendete Claire für sie.

      Kinney drückte Claires Hand, ein trauriges Lächeln umspielte ihre Lippen. "Sie waren schon immer ein dickköpfiges Mädchen. Tja. Keyvnor ist so groß. Ich bezweifle, dass wir auch nur die Hälfte der Burg sehen werden." Sie deutete aus dem Fenster auf die Burg, die sich in der Ferne abzeichnete. "Ich werde eine Karte brauchen, um unser Zimmer zu finden."

      "Sei nicht albern", sagte Claire. "Du hast einen tadellosen Orientierungssinn."

      Kinney stieß ein lautes "harrumph" aus, aber sie schien sich dennoch über das Kompliment zu freuen. Claire rückte näher an das Fenster heran und schob die Vorhänge ganz zurück, um einen besseren Blick zu haben. Selbst im hellen Tageslicht wirkte Schloss Keyvnor einschüchternd. Sie war aus dunklem Stein gebaut und hatte viel von ihrem ursprünglichen normannischen Motte-and-Bailey-Design behalten. Mit einer hölzernen Zugbrücke, einem Barbakan und einem Torhaus mit einem einzigen rechteckigen Turm erinnerte die Burg an die Alten und die längst Verstorbenen.

      Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Kinney zurückwich und ein Gebet murmelte. Vor Jahren hätte sich Claire vielleicht über Kinneys Angst vor dem Okkulten lustig gemacht - aber jetzt wusste Claire, dass der Teufel so sehr, sehr real war.

      Und als sie das massive Tor mit seinen beiden Zinnen und dem in den Stein gehauenen Wappen passierten, lief Claire ein Schauer über den Rücken, und sie hatte keine Mühe zu glauben, dass die bösartigsten Geister zwischen diesen geschichtsträchtigen Mauern lebten.
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      Drei Stunden später

      Schloss Keyvnor

      Theodore Lockwood, Earl of Ashbrooke, der von seinen engsten Freunden Teddy genannt wurde, hatte noch nie etwas dem Zufall überlassen wollen. Er war ein Planer, ein Forscher, ein Gelehrter. Selbst wenn er versuchte, mutig zu sein - wie jetzt - ging er methodisch vor.

      Schon als er die Treppe zur Brüstung von Castle Keyvnor hinaufstieg, wusste er genau, wie hoch er sich vom Boden aus befinden würde, wenn er oben ankommt. Er hatte die Original-Grundrisse der Burg ausfindig gemacht und dafür extra das British Museum aufgesucht, um den führenden Experten für die Architektur des zwölften Jahrhunderts zu befragen. Jahrhunderts zu konsultieren. Sein Besuch und seine Begründung, warum er so viele Informationen für einen siebentägigen Ausflug brauchte, hatten den Professor überrascht. Aber wie bei allen Dingen glaubte Teddy, dass die Vorbereitung der Schlüssel zum Erfolg sein würde.

      Er kletterte höher, der Wind pfiff in seinen Ohren. Bei jedem Schritt wurde ihm ein wenig schwindlig, aber der Teufel möge ihn holen, er würde diese Aufgabe erfüllen. Er hatte das Nonnenessen mit den anderen Schlossgästen ausgelassen, nur um seine Angst zu besiegen. Wahrscheinlich war es das Beste, nicht mit vollem Magen auf dem Dach des Schlosses anzukommen.

      Er hielt auf den Stufen inne und lehnte sich mit dem Rücken gegen das steinerne Fundament. Er sagte sich, dass er die Aussicht bewunderte, aber in Wirklichkeit sammelte er seine Kräfte. Während der meisten seiner fünfundzwanzig Jahre ging jeder Tag in ähnlicher Reihenfolge in den nächsten über. Er behielt dieselben Freunde, die er seit seiner Zeit in Eton hatte, und er besuchte dieselben Einrichtungen, die seine Familie immer besucht hatte. Er beendete seine Zeit an der Universität und begann ein Studium an den Inns of Court. Sein Leben verlief nach Plan.

      Bis vor einem Jahr, als der Brief in seinem Stadthaus in der Half Moon Street eintraf. Er erinnerte sich noch daran, wie das cremefarbene Pergament auf dem silbernen Tablett erschien, auf dem der Butler seine gesamte Post ablegte, so unscheinbar, als ob schlechte Nachrichten niemals mit einem so unschuldigen Stück Papier übermittelt werden könnten.

      Er hätte es besser wissen müssen.

      Innerhalb eines einzigen Tages wurde er von einem jungen Mann, der Anwalt werden wollte, zum neuen Earl of Ashbrooke.

      Sein ältester Bruder, Gerald, war tot. Er wurde mitten in der Nacht durch einen Schuss in die Brust getötet. Das Duell hatte sich so plötzlich ereignet - beide Männer waren tief betrunken, und ihre ebenso betrunkenen Freunde hatten sich nur allzu bereitwillig als Sekundanten zur Verfügung gestellt. Das, so hatte Teddy gelernt, war der Weg der Menschheit. Es gab wenig, was Männer mehr liebten als blutigen Sport, und zwei jungen Böcken dabei zuzusehen, wie sie sich um die Zuneigung einer bekannten Kurtisane stritten, war beste Unterhaltung.

      Es war keine Zeit zum Planen gewesen. Keine Zeit, um ihn von diesem überstürzten Fehler abzuhalten. Nicht, dass Gerry auf ihn gehört hätte - die beiden Brüder waren so unterschiedlich wie Tag und Nacht, Gerry war ein richtiger Schurke, und Teddy zog die Gesellschaft seiner Bücher der Gesellschaft vor.

      Teddy hatte sich nicht einmal verabschieden können. Nach dem Ehrenkodex sollten Duelle am nächsten Morgen stattfinden. Aber Gerry hatte diese Regel wie jedes andere Edikt missachtet und war deshalb in den schlimmsten Gegenden des East Ends verblutet.

      Bei der Erinnerung an die Identifizierung von Gerrys Leiche im Büro des Gerichtsmediziners drehte sich Teddy der Magen um, und seine Hände wurden schweißnass. So ein sinnloser Tod! Alles umsonst, denn die betreffende Kurtisane verließ das Bett des Duellgewinners innerhalb einer Woche. Gerrys Leben war vergeudet worden.

      Teddy, der so lange von seiner Angst vor Veränderungen beherrscht wurde, wollte sein eigenes Leben nicht vergeuden.

      So stieg er hinauf, jeder Fuß stieß auf eine Steinstufe, bis schließlich keine mehr übrig war. Das Treppenhaus mündete in die Verlockung. Er stand auf der Spitze des linken Turms, umgeben von grauem Granit. Das Grau ging in den ebenso feuchten Himmel über, bis er das Gefühl hatte, von einem Klecks verwässerter Tinte umhüllt zu sein.

      Es war, als würde der Himmel warten - den Atem anhalten vor einem großen Sturm. Er wartete, wie er es schon so oft in seinem Leben getan hatte.

      "Sie lassen sich von der Angst beherrschen, mein guter Mann. Sie haben zu viel Angst, Lady Claire zu fragen, ob sie Sie heiraten will, und deshalb wird sie eines Tages einen anderen heiraten", hatte Jack Hazelwood, Lord St. Giles, bemerkt, als sie sich in Newmarket gegen die Leitplanken der Rennbahn lehnten. Teddy war mit St. Giles befreundet, seit sie als junge Burschen in Eton eingeschrieben waren, und leider kannte St. Giles ihn viel, viel zu gut.

      Es war nicht hilfreich gewesen, dass Hal Mort, Viscount Blackwater, St. Giles' Einschätzung zustimmte. Neben Blackwater nickte auch Lord Michael Beck energisch. Ihre enthusiastische Reaktion war wahrscheinlich eher auf die reichlichen Mengen Bier zurückzuführen, die sie getrunken hatten, als auf echte Übereinstimmung - aber das änderte nichts an der Tatsache, dass St. Giles die Wahrheit getroffen hatte.

      Er hatte viel zu lange gewartet. Sein halbes Leben lang war er in Claire verliebt gewesen, aber er hatte sich nicht getraut, ihr zu sagen, was er empfand. Sie waren seit ihrer Kindheit befreundet - was, wenn sie ihn zurückweisen würde? Was würde dann mit ihrer Freundschaft geschehen? Es war einfacher gewesen, zu schweigen und sie in seinem Leben zu behalten.

      Aber er hatte nicht mehr vor, es sich leicht zu machen.

      Er drückte sich an die Rückwand des Schlosses und schluckte die Nervosität in seinem Hals hinunter, weil er so hoch über dem Boden schwebte. Es war nicht nur der Wind, der in seinen Ohren sang. Sein Herz, das gegen seine Brust schlug, verband sich jetzt zu einer beunruhigenden Kakophonie.

      Intellektuell kannte er den Zweck dieses Mauerweges. Im Mittelalter hatten die Gänge bei der Verteidigung der Burg eine wichtige Rolle gespielt, da sie einen schnellen Wechsel zwischen den verschiedenen Türmen ermöglichten. Die Garnisonen hatten die Gänge auch dazu benutzt, Eindringlinge abzuwehren.

      Eindringlinge wie ich.

      Er war nicht nach Schloss Keyvnor eingeladen worden. Die Testamentseröffnung war nur für die Familie Hambly und ihre zahlreichen Verwandten gedacht. Verwandte wie Beck, der die Vorladung erhalten hatte, als sie alle in Newmarket waren. Verwandte wie Claire, seine schöne Claire, die auf Schloss Keyvnor mit all den Erinnerungen konfrontiert werden würde, die der Abstieg ihrer Tante Evelyn in den Wahnsinn und schließlich ihr Tod hier auslösten.

      Es war erst ein Jahr her, dass Claires eigene Mutter, Evelyn Banfields Schwester, in der Anstalt gestorben war.

      Er würde - er konnte - Claire nicht allein dieser verdammten Burg und allem, wofür sie stand, gegenübertreten lassen.

      Er war also mit St. Giles, Blackwater und natürlich Beck gekommen. Sie waren eine fröhliche Gruppe von Brüdern. Wo einer hinging, folgte der Rest.

      Doch so sehr sie sich im Laufe der Jahre auch bewährt hatten, so sehr sie ihn auch unterstützten, es gab immer noch einige Dinge, die er allein erledigen musste.

      Zum Beispiel, sich von dieser verdammten Wand wegzubewegen. Er begann leise zu zählen, und als er bei drei angelangt war, hatte er sich immer noch nicht bewegt.

      Tun Sie es einfach.

      Er schloss die Augen und stieß sich von der Wand ab. Mit hämmerndem Herzen und aufgewühltem Magen blieb er stehen, bis die Taubheit durch seinen Körper schwappte.

      Um Himmels willen, er war jetzt der Earl of Ashbrooke! Wie sollte er Claire helfen, ihre Dämonen zu bekämpfen, wenn er sich nicht einmal seiner verdammten Höhenangst stellen konnte?

      Niemand will einen weißhaarigen Feigling heiraten.

      Er öffnete die Augen. Starrte geradeaus. Er tat so, als gäbe es absolut keine Möglichkeit, dass er in den Tod stürzen und sein Blut und seine Eingeweide auf das grüne Gras unter ihm spritzen könnte. Aber das funktionierte nicht, denn er war schon immer schlecht im Vortäuschen gewesen. Er zog es vor, in der Realität zu leben, wo Logik und Gesetz den Sieg davontrugen.

      Er schob einen Fuß vor, dann den anderen, bis er an der Brüstung war. Die Hände vor sich ausgestreckt, hielt er sich am unteren Teil des Steins fest. Eine Schande. Es gab ihm eine Art Trost, dass er dem kleineren Teil der abwechselnden Teile der Zinnen einen Namen geben konnte. Wenn er es verstehen konnte, es mit eigenen Augen sehen konnte, konnte er sich ihm stellen.

      Er reckte das Kinn in die Höhe und betrachtete die Landschaft unter sich. Das Dorf Bocka Morrow, so friedlich - und so verdammt klein. Jedes winzige Häuschen sah aus wie eine Puppenbehausung. Und wenn er direkt nach unten blickte, was er nur für wenige Augenblicke tat, weil sein Magen heftig knurrte und ihm die Galle in den Mund stieg, sah er das Torhaus und die Vorgärten.

      Der alte Teddy hätte nie einen Diener gefragt, wie er an die Verlockungen herankommen kann. Der alte Teddy wäre bei seinen Freunden geblieben, anstatt auf eigene Faust loszuziehen.

      Aber der neue Teddy, den die Leute Ashbrooke und nicht Lockwood nannten, hatte diesen ganzen verdammten Turm bestiegen und sich seiner Angst gestellt.

      Auch wenn er sich jetzt am liebsten auf diesen Steinen übergeben würde.

      Was hatte Claire einmal gesagt, als sie jünger waren? "Das Mutigste, was man tun kann, ist, trotz der Angst zu handeln." Zugegeben, damals war sie acht Jahre alt und versuchte, ihn zu überreden, Kekse aus der Speisekammer zu klauen, aber die Philosophie hatte Bestand. Er zog sich an die Wand zurück, lehnte seinen Kopf gegen den kühlen Stein und atmete tief ein. Sein Herzschlag verlangsamte sich allmählich, er galoppierte nicht mehr wie ein Rennpferd auf eine imaginäre Ziellinie zu.

      Das war genug für einen Tag. Vielleicht würde er morgen an seiner lähmenden Angst vor Spinnen arbeiten, eine Wanderung im Freien machen oder endlich Blutwurst essen. Sein Magen machte bei dem bloßen Gedanken einen unwillkommenen Sprung.

      Oder er würde sich einfach darauf konzentrieren, Claire davon zu überzeugen, dass sie nicht verflucht war.

      Er nickte zügig. Das war eindeutig ein besserer Plan, und er brauchte keine Blutwurst zu essen. Er wandte sich von der Wand ab und vermied es, nach unten zu schauen, als er sich auf den Weg zum Treppenhaus machte. Er hatte bereits bewiesen, dass er es konnte - kein Grund, es zu übertreiben.

      Sein Abstieg verlief viel schneller, da er in seinem Drang, festen Boden zu erreichen, praktisch die Stufen hinuntersprintete. Als er die letzte Stufe erreicht hatte, rannte er auf die Tür am Ende des Treppenabsatzes zu, die in das Innere des Schlosses führte. Er riss die Tür auf und stürmte hindurch.

      Und er prallte direkt auf einen anderen Körper. Ein warmer, zierlicher Körper mit üppigen Kurven, der ihn öfter in seinen Träumen heimgesucht hatte, als er zählen konnte.

      Claire.

      Er hielt sie fest, seine Hände umklammerten ihre Arme, Sekunden bevor sie fiel. Er half ihr auf die Beine und ließ sie erst wieder los, als sie wieder zu Atem gekommen war.

      Selbst dann wollte er sie nicht gehen lassen. Sie war hier - seine Claire, mit ihren kristallblauen Augen und den roten Lippen. Mit der kecken kleinen Nase, die sich rümpfte, wenn sie sich amüsierte. Ihre blonden Augenbrauen, die sich immer dann wölbten, wenn er sagte, sie sei gut und treu und würde niemals etwas so Dunkles und Bösartiges werden, wie sie glaubte.

      "Ganz ruhig", sagte er zu ihr, als sie ihn mit großen Augen ansah und ihre hohen Wangenknochen vor Überraschung rosa anliefen.

      Er ließ sie los, ließ die Hände auf die Seiten fallen und ging ein paar Schritte zurück, denn das war es, was Freunde taten. Freunde verweilten nicht, ihre Berührungen dauerten zu lange, ihre Münder wurden vom bloßen Anblick des anderen trocken.

      Sie waren jetzt Freunde, aber Gott, wie sehr sehnte er sich danach, das zu ändern. Und das würde er auch, der Teufel soll ihn holen. Denn der Drang, mit der Daumenkuppe über ihre vollen Lippen und über ihre weiche Haut zu streichen, bis er auf die Wölbung ihres Kinns traf, war so stark, dass er kaum atmen konnte. Es war, als wäre er noch einmal auf diesem Turm - nur dass er jetzt nur sie sah.

      Sie griff nach oben und prüfte, ob ihr Dutt noch fest saß. Leider war er es, und zum wahrscheinlich vierhundertsten Mal schwor er sich, dass er sie mit ihren goldenen Locken sehen würde, die frei über ihre Schultern fielen.

      "Teddy?" Sie blinzelte zu ihm auf, so hinreißend verwirrt. "Was machst du denn hier?"
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